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Morgen⸗Ausgabe. 


Mittwoch, den 28. Januar 1885. 


Nr. 45. 


Berlin, 27. Januar. Bei der heute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 171. preußiſcher 
Klafien-Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 450,000 Mk. auf Nr. 86136. 

I Gewinn zu 75,000 Mk. auf Nr. 74394. 

3 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 29496 
70073 88274. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 2141 
39212. 

43 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 289 
1456 2212 13332 13747 15459 15718 
16847 19195 22966 23728 27845 29280 
30698 31387 31825 33014 40988 43795 
47224 47262 53374 57538 59912 60749 
61256 61404 62590 64475 66580 70897 
72045 74670 76205 77405 77849 81555 
83219 83333 87016 89743 91295 94143 

45 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 6425 
7704 9560 12641 14678 14949 20433 
22229 22762 24861 25530 26590 27862 
28109 28113 32488 33794 36154 38722 
38947 45447 45974 49066 49580 51728 
52105 56242 56680 59425 63652 64038 
64592 66856 66974 74631 77193 81046 
81660 83651 84481 85371 87514 89764 
92270 94764. 

65 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 136 
453 2017 2839 2929 3121 3870 5484 5705 
8016 8783 10575 10775 12061 12724 
12731 17415 18575 19571 22115 23134 
24281 24739 28780 28905 28923 30645 
31005 31739 35131 37124 38214 39220 
39970 41478 48111 49469 51555 51784 

533546 56297 56859 65610 65776 67158 
68030 688 69 68905 69855 73478 76293 
77893 78978 80138 80916 84393 85950 
87930 90971 91520 92026 92266 92496 
93701 93808. 


77 Dentſchland. 


Berlin, 27. Januar. Der Prinz Wilhelm 
von Preußen, welcher mit ſeiner Gemahlin ſeit 
einiger Zeit im königlichen Schloſſe in Berlin 
Wohnung genommen hat, begeht heute die Feier 
jeines Geburtsfeſtes (geb. 1859). Aus dieſer 
Beranlafjung empfing Höchſtderſelbe am heutigen 
CCC 


Feuilleton. 


Berlin bei Nacht. 


Das Berliner „Nachtleben“ genießt auch 
außerhalb einen gewiſſen Ruf. Und was für Ulk 
wird dee Nachts in den Straßen der Stadt ge⸗ 
trieben: Moos und Sturm, wie wir die zwei fide⸗ 
len Studenten nennen wollen, kehrten von einem 
reichlichen Frühſchoppen heim, in einer Stimmung, 
in der man ſich gern noch einen Jux macht. Zu⸗ 
fällig kommen fie an einer Holzhandlung vorbei, 
ſie treten ein und kaufen eine ſchönt ſtarke Holz⸗ 
bohle, wie man fie zu Rinnſteinbrücken verwendet, 
laſſen ſich eine Rechnung ausſtellen und laſſen dit 
Bohle durch 2 Männer nach der Kneipe ſchaffen. 
Sie folgten, um zu überlegen, was mit der Bohle 
anzufangen jel. Nachdem fie mehrere Stunden 
vergeblich nachgedacht. bis die Nacht angebrochen 
war, entſchloſſen le ſich mit ihrem ſchweren Kopf 
und der Bohle nach Hauſe zu wandern. Sie lu⸗ 
den die Laſt zuf die Schultern und traten auf 
die Straße. In der nächſten Straße begegnet 
ihnen ein Nachtwächler. 

er gu 

„Nach Haufe !* 3 i 

„Woher — Sie die Bohlt 

„Gekauft!“ 

„So, wird wohl von einem Rinnſtein geftob- 
ten fein; folgen Sie mir zur Wacht t 

Der Nachtwächter faßt Moos auch ſchon 
beim Arm. 

„Vorwärts !!“ 


Die beiden Studenten, durch die auf ihren 


Vormittage bereits um 9 Uhr zunächſt die Gra-] Geſchäftsjahres um 148,333,376 Mark, jo daß „Zeitung und Stern“ hatte ih Küchler um Ar- 


tu lationsbeſuche feiner kronprinzlichen Eltern und am Schluſſe deſſelben 1, 965,722,265 Mark oder] beit gewandt, aber keine erhalten. 


ſeiner Geſchwiſter, Höchſtwelche ſodann ein gemein- 72, Mark auf den Kopf der Bevölkerung bei 
james Dejtuner einnahmen. Um dieſelbe Zeit den Sparkaſſen eingelegt waren. Davon entfallen 
trugen die Mitglieder des Geſangvereins der zwei- rund 20 pCt. auf Weſtfalen, 15 pCt. auf Han- 
ten Kompagnie des erſten Garde-Regiments, von nover, je 13 pCt. auf Rheinland und Schleswig- 
welcher der Prinz Wilhelm zuvor Chef geweſen, Holſtein und 11 pCt. auf Sachſen, dagegen nur 
verſchiedene Geſangspiecen vor. Demnächſt er- 5 pCt. auf Brandenburg, 3 pCt. auf Berlin und 
ſchienen die Perſonen des prinzlichen Hofſtaates je I pCt. auf Oſtpreußen, Woſtpreußen und Po- 


zur Gratulation, und im ferneren Laufe des Ta- ſen. 
ges ſtatteten die Mitglieder der königlichen Familie 47 pCt. der geſammten Einlagen. 
Am Nachmittag fand im bücher waren am Schluß des Rechnungsjahres 


Gratulationsbeſuche ab. 


Bei den ſtädtiſchen Sparkaſſen befanden ſich 
Sparkaſſen⸗ 


kronprinzlichen Palais Familientafel ſtatt, an wel⸗ 3,650,613 im Umlaufe, alſo eins auf je 71s 


cher ſammtliche hohen Herrſchaften theilnahmin. 


Ueber die preußiſchen Spar- 
kaſſenn entnehmen wir der „Stat. Korr.“ fol⸗ 
gende das Rechnungsjahr 1883 bezw. 1883/84 
betreffende Angaben: 

Die Zahl der Sparkaſſen betrug in der ge⸗ 
ſammten Monarchie 1258, worunter 530 ſtädtiſche 
waren. Außerdem gab es 344 Filial- und Ne- 
benkaſſen und 772 Sammel- oder Annahmeſtellen, 


ſo daß im Ganzen 2374 Sparſtellen vorhanden 


waren, welche ſich auf 1982 Orte vertheilten. 
Durchſchnittlich kam auf 146 Quadratkilometer 
und 11,462 Einwohner eine Sparſtelle. Unter 
den einzelnen Regierungsbezirken walten aber be⸗ 
züglich dieſer Vertheilung große Verſchledenhelten 
ob. Im Regierungsbezirk Düſſeldorf kam bereits 
auf 43 Qkm. und im Reg.⸗Bez. Magdeburg auf 
51 Qkm. eine Sparſtelle, dagegen im Reg.-Bez. 
Gumbinnen erſt auf 1221 und im Reg.⸗Bez. 
Danzig auf 1137 Dim. Das Verhältniß der 
Sparſtellen zur Einwohnerzahl war am günſtigſten 
in den Reg.⸗Bezirken Schleswig und Magdeburg, 
wo bereits auf 3672 bezw. 4129 Einwohner 
tine Sparſtelle kam, während eine ſolche in den 
Bezirken Danzig und Gumbinnen auf 81,312 
bezw. 59,876 Einwohner gezählt wurde. Die 
Einlagen aller prrußiſchen Sparkaſſen betrugen am 
Schluſſe des Vorjahres 1817 388,890 Mark. 
Dazu kamen im Laufe des Rechnungsjahres 
510,891,687 Mark neue Einlagen und 54,006,954 
Mark zugeſchriebene Zinſen, während 416,565,266 
Mark zurückgezahlt wurden. Es ergiebt ſich hier⸗ 
aus eine Vermehrung der Einlagen im Laufe des 


„Was find Sie?“ 

„Student.“ 0 

„Und wie heißen Sie?“ 

„Wilhelm Sturm, hier iſt meine Karte.“ 
„Wem gehört die Bohle?“ 


„Uns.“ 
„Wie jind Sie in deren Beſitz gekommen?“ 
„Durch Kauf.“ 


„Können Sie das jbeweien !?“ 

„Hier iſt die quittirte Rechnung vom Holz⸗ 
händler.“ 

Der Wachtmeiſter prüft das Dokument, es 
iſt alles in Ordnung. 

„Schön, Sie können gehen, meint Herren.“ 

Sturm und Moos empfehlen ſich ſtumm, 
nehmen ihre Laſt wieder auf die Schultern und 
wandern. Dlesmal gehen ſie durch eine andert 
Strafe. An der nächſten Ede ſtoßen fie wieder 
auf einen Nachtwächter. 

„Wohin?“ 

„Nach Hauſt!“ 

„Was haben Sie da auf der Schulter?“ 

„Eine Bohle!“ 

„Woher haben Sie die Bohle?“ 

„Gekauft!“ g 

Der Nachtwächter ſchüttelt den Kopf: „Kom⸗ 
men Sit mit zur Wacht!“ 

Auf dem Polizeiburtau erſtattet der Nacht⸗ 
wächter feinen Rapport. Der Nachtwächter iſt er- 
ſtaunt, vie beiden Studenten ſchon wieder vor ſich 
zu ſehen. 

„Was haben Sie denn getrieben!“ 
»Wir wollten ruhig nach Haufe gehen mit 
unſtrer Bohle, Hier iſt die Rechnung 
„Schon gut, ſchon gut, Sie find entlaſſen.“ 
| Moos und Sturm entfernen ſich ruhig und 


Achſeln ruhende Bohle verbunden und von ein- beſcheſden unter Mitnahme ihrer Bohle. Aber 

auber getrennt, nicken ſich zu, folgen aber dem ſchon an der nächſten Straßenecke begegnen ſie 

Mann des Geſetzes nach dem nächſten Polizei- wieder einem Nachtwächter, der fie eiligſt nach dem 

burtau Polizeiburtau zurückführt. Er rapportirt: „Zwei 
Der Poltzeiwachtmeiſler ftellt jofert tin firen- | Kerle mit einer geſtohlenen Bohle!“ 

ges Berhör mit ihnen an. „Krtuzſchwerenoth!“ flucht der Wachtmeiſter, 
„Wit heißen Sit?“ „laufen denn heute lauter Menſchen mit Bohlen 


„Brig Moos!“ in den Straßen herum?“ 


Einwohner. 22 pCt. der Bücher lauteten über 
Einlagen von mehr als 600 Mark. Der Riſerve⸗ 
fonds betrug zu Ende des Rechnungsjahres 
128,643,063 Mark, d. i. 6,% pCt. der Ge⸗ 
ſammteinlagen. Von den geſammten Einlagen 
und dem Reſervefonds waren 97, pCt. zinsbar 
angelegt, darunter 58 pCt. in Hypotheken, 27 


pCt. in Inhaberpapieren, 7 pC. bei öffentlichen 
Inſtituten und Korporationen, der Riſt gegen 


Schuldſcheine und Wechſel. Die Verwaltungs- 
koſten beliefen ſich insgeſammt auf 4,550,718 
Mark oder 1, pro Mille des mittleren Einlage⸗ 
beſtandes. 


— Ueber den zum Tode verurtheilten anar⸗ 
chiſtiſchen Verbrecher Emil Küchler macht der in 
La Salle, im Staate Illinois, erjcheinende „He⸗ 
rold“ einige intereffante Mittheilungen, die ſich 
auf den dortigen Aufenthalt des Hochverräthers 
beziehen. Das Blatt ſchreibt: „Emil Küchler hat 


vor etwa drei Jahren ungefähr vier Monate in 


unſerer Offizin gearbeitet. Er war ein harmloſer, 
aber eraltirter Menſch, der ſtets eine Unmaſſe Flei- 
ner Fläſchchen mit Gift bei ſich führte, weshalb 
ſich ſeine Kollegen vor ihm fürchteten. Zu Zeiten 
war er halb verrückt. So erhielt er z. B. einige 
Tage Arbeit in der Offizin des hieſigen „Wochen 
blatt“, und als noch mehrere Spalten Satz am 
Donnerftag zu liefern waren, vertiefte er ſich in 
eine Abhandlung über die Wirkung metalliſcher 
Gifte und weigerte ſich entſchieden, zu arbeiten. 
Er wurde an die friſche Luft gefehlt und ver⸗ 
ſchwand aus der Stadt. — Auch an die Heraus- 
geber der in Belleville (Illinois) erſcheinenden 


„Vorführen! Donnerwetter, wieder die⸗ 
ſelben! Warnm gehen Sie denn nicht ruhig 
nach Hauſe?“ 

„Wir haben uns nicht gerührt, wir müſſen 
doch unſere Bohle nach Hauſe bringen!“ antwor- 
tete mit geheucheltem Ernſt Sturm. 

„Wächter Lehmann,“ ruft der Wachtmeiſter, 
„begleiten Sie die Herren nach Haufe, daß fie 
mir nicht wieder gebracht werden.“ . 

Sturm und Moos empfehlen ſich wieder be⸗ 
ſcheiden. Der Wächter begleitet fie. Plötzlich 
bleiben ſie mitten auf der Straße ſtehen. „Ich 
kann nicht mehr!“ ſagt Sturm. 

„Ich auch nicht!“ erklärt Moos, „was glau- 
ben Sie denn, dreimal hat man uns zur Wade 
ntirt.“ 

„Aber meine Herren, wer ſoll denn Ihre 
Bohle nach Hauſt bringen?“ 

Sturm und Moos zucken die Achſel, fie 
machen keine Miene, die Bohle wieder aufzu⸗ 
nehmen. f 

„Das ift eine verdammte Geſchichte,“ ſchimpft 
der Nachtwächter, — es bleibt ihm nichts übrig: 
er muß die ſchwert Bohle auf ſeinen Rücken la⸗ 
den und den loſen Vögeln folgen. 


Der Leſezirkel. 


Nachſtehende Anregung, die der „Täglichen 
Rundſchau“ unter obengenannter Ueberſchrift eine 
Epiſod aus der ärztlichen Praxis, von einem 
Mediziner zugeht, verdient unſerts Ermeſſens in 
allen Familien ernſte Würdigung: 

„Kopfſchüttelnd zog der Sanitätsrath ſein 
Taſchentuch hervor, nahm die goldene Brille ab 
und begann die Gläſer derſelben mit Aufmerkſam⸗ 
keit zu putzen. „Habt Ihr denn den Luftröhren⸗ 
ſchnitt gemacht ?“ fragte der jüngere Kollege mit 
einer ganz biſenderen Betonung; es lag ein Vor⸗ 
wurf in der Fragt. „Wenn der Luftröbrenſchnitt 
vollzogen if,” fuhr er ſelbſtbewußt fort, „und 
Du glaubſt den diphtheritiſchen Anſteckungsſtoff mit 
dieſem Wiſchen von den Brillengläſern zu entfer- 


nen, was nützen Dir dann ſämmtliche Vorſichte⸗ 


Dagegen kam 
er in Omaha an, wo er arbeitete, bis er von 
Europa Geld geſandt erhielt, um nach Diutſchland 
zurückkehren zu können.“ 

Der Kaiſer ſoll übrigens die Todesurtheile 
gegen die im Leipziger Anarchiſtenprozeß verur⸗ 
theilten Riinsdorff und Genoſſen bertits beſtätigt 
haben. 


— Der in Hockenheim verhaftete Verbrecher, 
in welchem, wie mitgetheilt, der, Mörder des Po⸗ 
lizeiraths Rumpff in Frankfurt ermittelt fein ſoll, 
war, wie ſich nach dem Bekanntwerden von deſſen 
Signalement herausſtellte, den Tag nach dem 
Morde Nachmittags in Zwingenberg. Er gab 
ſich, wie der „B. B.“ meldet, als Schuhmacher 
aus, was aber einem Meiſter, bei dem er um 
Arbeit vorſprach und bei dem er auch etwas zu 
eſſen erhielt, nicht glaubhaft erſchien. Der gutge- 
kleidete Handwerksburſcht, welcher dem Dialekt nach 
in der Gegend von Berlin zu Hauſe iſt, hatte an 
der linken Hund eint bedentende Wunde. Von 
dem Mtiſter befragt, wie er zu der böſen Hand 
gekommen, gab er an, daß fie ihm von einem 
Kollegen in der Herberge des Abends vorher Bei 
einem Raufhandel durch einen knorrigen Stock 
beigebracht worden ſei. Da die Wunde dem Mei- 
ſtir als eine gefährliche erſchien, machte er ihn 
auf die ſchlimmen Folgen aufmerkſam und be⸗ 
ſtimmte ihn, zum Arzt zu gehen und ſich verbin- 
den zu laſſen, worauf er erwiderte, daß er dieſen 
ſchon ſprechen habe wollen, derſelbe ſei aber nicht 
zu Haufe geweſen und bat, ſich bei ihm etwas 
aufhalten zu dürfen, bis der Arzt zurückgekehrt 
ſei, was ihm geſtattet wurde. Der Aufenthalt 
war jedoch nur ein kurzer und während deſſen 
wurde von Diejem oder Jenem geſprochen, u. A. 
auch von dem eingetretenen Erdbeben in Spanien, 
wobti der Fremdling äußerte, daß es gut wäre, 
wenn bei uns auch einmal ein ſolchts Erdbeben 
ſtattfinde und drückte ſich mit kraſſen Worten ge⸗ 
gen die reichen Leute aus. Von da aus begab 
er ſich zum Arzt, Herrn Dr. Weil, um ſich ver⸗ 
binden zu laſſen, wo er angab, er habe ſich durch 
einen Fall die Verletzung zugezogen. Er wurde 
verbunden und da er ſich als geldarm ausgab, 


maßregeln, wie fie die Wiſſenſchaft uns vorſchreibt? 
Da kannſt Du Deine Hände ſtündlich mit Subli- 
matlöſung abwaſchen und Du trägſt ganz harmlos 
den Anſteckungskeim im Taſchentuch von Haus zu 
Haus.“ 

Der junge Kollege war der Schwiegerſohn 
in spe, ſeit vier Wochen drückte der blutegelum⸗ 
ſchlungene Stab des Aeskulap nicht mehr ſeine 
Schultern, frei konnte er jetzt ſelbſt das Szepter 
ſchwingen, die Zukunft nickte ihm hold entgegen, 
nicht nur in Geſtalt des blonden Töchterleins des 
Sanitätsraths, nein, auch eine praxis aurea lachte 
ihm als Schwiegerſohn des bekannten und belieb⸗ 
ten Sanitätsraths unter eltktriſcher Beleuchtung 
aus der Ferne zu. a 

Der junge Arzt glaubte durch ſeint Infel- 
tionsrede bei ſeinem Schwiegervater gewaltigen 
Eindruck gemacht zu haben; von feinem Stand⸗ 
punkte aus hatte er auch entſchieden Recht, mußte 
er doch annehmen, daß der ältere Kollege jorben 
von der Operation kam und ſich nun erſt die 
Brillengläſer reinigt. Denn gerade bei dem Luft⸗ 
röhrenſchnitt ſpruht dem Operatzur meiftens ein 
ganzer Regen von diphtheritiſchem Anftedungeftoff 
mit Vorliebe ins Geſicht. ö 

Der praktiſcht ältere Kollege ließ ih indegß 


nicht fo leicht einſchüchtern, bebächtig ſchütteltt er 


wiederum ſein Haupt und erwiderte, mit den Ach⸗ 
ſeln zuckend: 


„Der Prozeß verlief ſo ſchnell, ein 


Luftröbrenſchnitt hätte keinen Erfolg erzielt, zumal 


die diphtheritiſchen Membranen, — doch verzeihe“, 


unterbrach er feine Austinanderſetzung, „das Wort * 


Membranen dürfen wir ja nach Virchow's Straf⸗ 
predigt im letzten Verein bei Diphtheritis nicht 
mehr in den Mund nehmen.“ 


„Nein, nur nicht in den Mund nehmen“, 3 


ſagte troniſch lächelnd der Jüngere und ſpißte da- 
del mit militäriſcher Schneidigkelt fein blondes 
Schnurrbärtchen. 


Alte h 
„Ich denke doch, mein Sohn, der Kran 


beitsverlauf dieſer Diphtheritistpidemie iſt fo ern - 
fer und trauriger Art, daß wir nicht das Reicht 


Ein leichter Schatten umflog die Stirn des 
n. 
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ten Knaben. 


pinſelt, 


boden, neue Tapeten, neue Farbe! 


8 r 

nkte ihm Herr Dr. Weil noch 20 Pf. 
entließ ihn. Herr D. Weil, wie der Schuh ⸗ 
macher Fieberling, wußten von dem Frankfurter 
Attentat noch nichts, bis am Sonntag die Zei- 
tungen das Signalement des Mörders brachten, 
da wurde man auf jenen Handwerksburſchen auf⸗ 
merkſam, nur die Statur konnte man nicht mit- 
einander in Einklang bringen. Die Zeitungen 
bezeichneten den Mörder als unterſetzt, während 
der Hiergeweſene eine ſchlanke Perſönlichkeit iſt. 
Auf Veranlaſſung höherer Polizeibehörden fand 
durch die Bürgermeiſterei bereits ein Vernehmen 
Derjenigen ſtatt, welche mit dem in Rede ſtehen⸗ 
den Handwerksburſchen in Berührung ſtanden. 


— Nach der „Germania“ ſollen aus Dres- 
den eine Anzahl Czechen ausgewieſen werden, 


welche angeblich ſozialiſtiſcher bezw. anarchiſtiſcher 
Umtriebe verdächtig ſind. 


— Die unter dem Oberbefehle des Admi⸗ 
rals Courbet ſtehenden franzöſiſchen Expeditions⸗ 
Truppen haben auf der Inſel Formoſa eine 
Schlappe erlitten. Bisher iſt es noch immer nicht 
gelungen, die Verbindung zwiſchen den beiden an 
der Nordküſte gelegenen Punkten Tan- ſchui und 
Kelung in Beſitz zu nehmen, ſowie Tan- ſchui ſelbſt 
zu beſetzen. 
vor einiger Zeit bei Tan⸗ſchui unternommen wurde, 
erlitten die Franzoſen ebenfalls eine nicht unem⸗ 
vfindliche Schlappe, jo daß die Chineſen auf der 
Junſel Formoſa anſcheinend tapfere Gegenwehr 
leiſten. Nach einer ofſiziöſen Meldung der „Agence 
Havas“ handelte es ſich bei dem jüngſten Zu⸗ 
ſammenſtoß um einen Angriff auf die ſehr ſtark 
befeſtigten chineſiſchen vorgeſchobenen Werke im 
Süden von Kelung. Der Verluſt der Franzoſen 
wird von der „Agence Havas“ auf 17 Todte, 
ſowie 12 Schwer- und 14 Leicht⸗Verwundete an- 
gegeben. Wie auf der Inſel Formoſa, begegnen 
die franzöſiſchen Expeditions⸗Truppen auch in Ton⸗ 
kin großen Schwierigkeiten. Der General Briere 
de l'Isle kann ſich mit den ihm zur Verfügung 
ſtehenden Truppen nicht länger an der Grenze 
Tonkins halten, angeſichts der Maſſen chineſtſcher 
Soldaten, denen er auf Schritt und Tritt begeg⸗ 
net. Die „France“ will ſogar bereits wiſſen, daß 
die Regierung unter dieſen Umſtänden die Abſicht 
hegt, ihren Feldzugsplan aufzugeben, welcher in 
der Beſetzung von Lang⸗-ſon und anderen wichtigen 
Punkten an der tonkineſiſchen Grenze beſteht. Viel 
mehr ſollen ſich die Expeditions-Truppen zunächſt 
am rothen Fluſſe und im Delta befeſtigen. Auch 
wird angenommen, daß zu einer ſpäteren Wieder⸗ 
aufnahme der militäriſchen Operationen viel be⸗ 
deutendere Verſtärkungen unumgänglich nothwendig 
ſind, als diejenigen, welche augenblicklich dorthin 
befördert werden. Die weitere Meldung, daß Ge⸗ 
neral von Galliffet und General Millot demnächſt 
wahrſcheinlich nach Tonkin gehen werden, um da⸗ 
ſelbſt mit den Generalen Briere de l' Isle und 
Negrier gemeinſchaftlich zu operiren, muß jeden⸗ 
falls mit Vorſicht aufgenommen werden. 
RENT ˙ AAA 
haben zu ſcherzen. Der Fall, von dem ich Dir 
ſoeben berichte, iſt in dieſem J ehre ſchon der 
zweite in derſelben Familie. Die Regierungs- 
räthin iſt ganz niedergeſchmettert, ihr Mann nicht 
wiederzuerkennen. Vor einem halben Jahre verlieren 
"fie das reizende Töchterlein und jetzt den begab⸗ 
„Was nützen bei dieſer mörderiſchen 
Krankheit alle Erfolge der Neuzeit, alle wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterſuchungen!“ rief die gebeugte 


Mutter händeringend an der Leiche ihres Lieb⸗ 
lings.“ 


„Haft Du denn auch mit Chinolinlöſung ge- 
oder haſt Du Kalkwaſſer einathmen 
laſſen?“ 

„Es hat nichts geholfen. Fritz, ehe wir 
nicht ganz energiſche Vorſorgungsmittel einführen, 
werden wir dieſe Epidemie nicht los. Als bei 
Regierungsraths das erſte Kind an Dißhtheritis 


geſtorben war, habe ich das ganze Krankenzimmer 


ausräumen laſſen — neue Möbel, neuer Fuß⸗ 
Und dennoch 
wird nach einem halben Jahre das zweite Kind 
von derſelben bösartigen Erkrankung befallen und 
keinem Arzte gelingt es, den Patienten dem Tode 
zu entreißen; weinend ſtehen die Eltern am Grab⸗ 


bügel ihres letzten Sprößlings! Und fragen wir 


uns, wer trägt die Schuld, ſo ſage ich Dir: in 
dieſem Falle liegt die Antwort klar und offen zu 


Tage! Schuld iſt allein: „Der Leſezirkel! 


Wie Du weißt, habe ich bei dem Kaufmann We⸗ 


ber in der Mohrenſtraße ebenfalls verſchiedene 


Fälle von Diphtheritiserkrankungen in Behandlung 
gehabt. Die Kinder freuten ſich in der Wieder⸗ 
geneſung über die Bilder in „Ueber Land und 

Meer“, ich muß Dir geſtehen, daß ich ſelbſt mich 


mit den Kleinen ein Viertelſtündchen unterhalten 


habe, dann habe ich mich mit Sublimatwaſſer 


deslufizirt und bin weiter gefahren. Nach einigen 


Tagen werde ich ſchleunigſt zum Regierungsrath 
von Reben gerufen; ich eile hin und — denke 
Dir — der Max ſitzt vor denſelben Bildern, 
ganz geduldig den diphtheritiſchen Anſteckungsſtoff 
aus „Ueber Land und Meer“ einathmend. Na⸗ 


kürlich derſelbe Lesezirkel mit denſelben Exempla⸗ 


ren. Seit drei Tagen war der Leſekaſten im 
Haufe, zuletzt iſt er in der Mohrenſtraße geweſen, 


und da wundert man ſich noch, wie das Krank⸗ 


heitsgift weiter frißt von Familie zu Familie. 
Denn leider beſtätigte ſich meine Vermuthung in 
vollem Maße, im Rachenraum war ſchon das 
ganze Gewebe diphtheritiſch durchfilzt. Abends 


trat Kehlkopfverengung ein, der Prozeß war im 


Handumdrehen bis auf die Bronchien vorgeſchrit⸗ 
ten, heute Morgen hat der Tod den kleinen Kran⸗ 


ken von ſeinen Qualen erlöſt.“ Dr. Phylax. I Zeitung“ mittheilt, die glücklichen Beſitzer des Loo⸗ 


Nachr 


Bei einem Landungs Verſuche, der 


dem an liegen 

ichten vor. Es iſt unbekannt, ob General 
Stewart wirklich bis Metammeh vorrückte — 
wozu ihm kaum 1000 Mann geblieben ſein dürf⸗ 
ten, wenn er die Bagage mit Bedeckung bei Abu⸗ 
klea zurüdließg — oder ob er bei Abuklea ſelbſt 
Stellung genommen hat. In beiden Fällen war⸗ 
tet er jedenfalls auf das Näherrücken der Haupt⸗ 
ſtreitmacht unter Wolſeley; ſteht er bei Metam- 
meh, ſo hat er ſich dort ohne Zweifel verſchanzt, 
da er kaum die Mittel beſitzen dürfte, die Suda⸗ 
neſen in ihren befeſtigten Stellungen anzugrei⸗ 
fen. In England herrſcht Unruhe wegen des 
Ausbleibens von Nachrichten. General Earl iſt 
etwa bis Abuhamed gelangt. Davon, daß er den 
Stamm der Monaſſirs bereits gezüchtigt, verlau⸗ 
tet noch nichts. Gordon ſelbſt dürfte jetzt nicht 
leicht in der Lage ſein, Khartum zu verlaſſen, 
um jeinen Befreiern entgegenzugehen, da das der 
Stadt am linken Ufer des weißen Nils gegen- 
überliegende Omdurman von den Truppen des 
Mahdi genommen wurde und er ſomit enger als 
jemals bedrängt wird. 

— Der Senat zu Waſhington nahm in 
ſeiner geſtrigen Sitzung mit 63 gegen eine Stimme 
eine von Bayard beantragte Reſolutlon an, in 
welcher der Entrüſtung über die jüngſten in Lon⸗ 
don ſtattgebabten Dynamitattentate und dem Ab- 
ſcheu vor derartigen Verbrechen gegen die Zivili⸗ 
ſation Ausdruck gegeben wird. Hoffentlich erhält 
dieſes Entrüſtungsvotum dadurch eine praktiſche 
Bethätigung, daß der vom Senator Edmunds ein- 
gebrachte Entwurf eines Geſetzes zur Verhinderung 
und Beſtrafung ſolcher Verbrechen innerhalb der 
Vereinigten Staaten, ſowie der Mitwirkung bei 
folgen außerhalb der geſetzgebenden Faktoren Nord- 
amerikas Veranlaſſung giebt, dem jetzigen Zuſtande, 
welcher die Vereinigten Staaten geradezu als das 
die Feinde des Menſchengeſchlechts hegende Neſt 
erſcheinen läßt, ein Ende zu machen. 


Ausland. 


Paris, 25. Jannar. Das bereits erwähnte 
ablehnende Verhalten der als Zeugen in dem 
jüngſten Anarchiſten-Prozeſſe zitirten Journaliſten 
wird von der Preſſe lebhaft erörtert und allge⸗ 
mein gebilligt. In dieſem Sinne äußert ſich un- 
ter Anderem Charles Bigot im „XIX. Siecle“, 
indem er noch betont, daß der freie Zutritt, wel⸗ 
chen die Reporter in allen Verſammlungen haben, 
nicht wenig dazu beigetragen hat, die Hohlheit und 
Eitelkeit der anarchiſtiſchen, kollektiviſtiſchen und 
verwandten Theorien an's Licht zu ziehen. „Nie⸗ 
mals“, jo ſchließt Bigot, „hat das „rothe Ge⸗ 
ſpenſt“ weniger Furcht eingeflößt, als ſeitdem es 
zwei- bis dreimal wöchentlich ungehindert aus jei- 
ner Schachtel herauskommt. Man bedauere die 
Reporter, welche die Verſammlungen beſuchen müj- 
ſen, um da, manchmal nicht ohne Gefahr, all den 
einförmigen Blödſinn mit anzuhören. Man laſſe 
ſie aber ruhig und verſetze ſie nicht in die Un⸗ 
möglichkeit, in ihrer Arbeit fortzufahren. Sle hat 
ihren entſchiedenen Nutzen.“ 

Die „Debats“, welchen Niemand den Vor- 
wurf aufwiegleriſcher Ideen machen kann, äußern 
ſich, wie folgt: 

„Von einem Berufs- Geheimniſſe kann nicht 
ernſtlich die Rede ſein, da der Journaliſt im Ge⸗ 
gentheil am Tage nach einer Verſammlung der 
ganzen Welt erzählt, was er geſehen und gehört 
hat. Aber das Verhalten der Unterſuchungs⸗ 
Richter und der Staatsanwaltſchaft verdient des⸗ 
halb nicht minder Tadel. Indem ſie die Jour- 
naliſten als Zeugen aufriefen, verſetzten ſie die⸗ 
ſelben in eine ſehr ſchwierige Lage. Die Behörde 
hat das Recht, ſich in allen öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen vertreten zu laſſen. Ihre Agenten mögen 
Aufzeichnungen machen und ſich derſelben im Falle 
einer gerichtlichen Verfolgung bedienen, wie dies 
3. B. in Irland geſchieht, wo ein Polizei-Beam- 
ter ganz offen die in den Meetings gehaltenen 
Reden ſtenographirt. Verlangt man aber von den 
Journaliſten ſolche Dienſtleiſtungen, ſo macht man 
ihnen die Ausübung ihres Berufs unmöglich, denn 
ſie werden aus den Verſammlungen ausgeſtoßen 
oder, wenn fie hineingekommen, mißhandelt wer- 
den. Wir begreifen ſehr wohl die Gründe, welcht 
die drei Reporter bewogen haben, vor dem Schwur- 
gerichte ihre Ausſage zu verweigern, und bedauern, 
daß man fie vor eine ſo widerwärtige Wahl ge- 
ſtellt hat.“ 5 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 28. Januar. Der durch heftige 
Kälte verurſachte Unfall eines dem Wind und 
Wetter ausgeſetzten Zugbedienſteten bei dem Eiſen⸗ 
bahnbetriebe Cbeijpieleweife der Tod eines Brem- 
ſers durch Erfrieren oder das 


eren einzelner 
Gliedmaßen) fällt nach einem l des Reichs 


gerichts, II. Zlvilſenats, vom 28, November v. J., 
unter diejenigen Eiſenbahnunfälle, für welche das 
Reichs⸗Haftpflichtgeſetz die Eiſenbahnverwaltung zur 
Schadenerſatzleiſtung verpflichl 


derartiger Unfall nicht regelmäßig auf eine die 
Haftbarkeit der Bahn ausſchließende hohere Ge⸗ 
walt zurückgeführt werden können, da zur Sicher⸗ 
ſtellung des Fahrperſonals auch gegen eine außer⸗ 
gewöhnlich ſtrenge Külte geeignete Maßregeln ge- 
troffen werden könnten. 

— Der zweite Hauptgewinn der preußtſchen 
Lotterie im Betrage von 300,000 Mark iſt in 
die Kollekte von Albert Duddenhauſen in Elber- 
feld auf Nummer 39,953 gefallen. Fortuna hat 
diesmal ein Einſehen gehabt, denn zwei Wittwen 
und zwei Handwerker find, wie die „Elberfelder 


ſofern ſie nicht 
beweiſt, daß der Unfall durch eigenes Verſchulden 
des Verunglückten verurſacht ſel. Auch werde ein 


Theilhabern wiederum weiter theilen. 
In Bezug auf die Beſtimmung des 


Strafgeſetzbuchs ($ 143), wonach derjenige, welcher 


in der Abſicht, ſich der Erfüllung der Wehrpflicht 


ganz oder theilweiſe zu entziehen, auf Täuſchung 
berechnete Mittel anwendet, mit Gefängniß beſtraft 
wird, hat das Reichsgericht, 1. Strafſ., durch 
Urtheil vom 3. November v. J. ausgeſprochen, 
daß es gleichgültig iſt, ob die Militärbehörde durch 
die angewendeten Mittel genan in der beabſichtigten 
und behaupteten oder auch in anderer Richtung 
irregeführt werden kann, wenn die Mittel nur 
überhaupt geeignet waren, bezüglich der Militär⸗ 
dienſt⸗Tauglichkeit irgendwelche Täuſchung herbei⸗ 
zuführen. a ; 

— Landgericht. Strafkammer |. 
— Sitzung vom 27. Januar. — Den größten 
Theil der heutigen Sitzung nahm eine Verhand- 
lung wegen Beleidigung gegen die ſep. Frau Aug. 
Joh. Dor. Blex, geb. Brandenburg, aus Bre- 
dow in Anſpruch. Frau B. iſt bereits wegen 
deſſelben Vergehens durch ein früheres Erkenntniß 
der Strafkammer verurtheilt worden, die von ihr 
eingelegte Reviſion war vom Reichsgericht als be⸗ 
gründet anerkannt und die Sache zur nochmaligen 


Verhandlung in die erſte Inſtanz zurückgewieſen 


worden. Nach einer ſehr umfangreichen Beweis- 
aufnahme, welche zum größten Theil mit Aus- 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde, kam der 
Prozeß auch heute noch nicht zu Ende, ſondern 
wurde nach vierſtündiger Verhandlung vertagt. 

Von den übrigen Anklagen verdient nur noch 
eine wegen jabrläffiger Brandſtiftung Erwähnung. 
Am 29. September v. J. befand ſich der 14jäb⸗ 
rige Schulknabe Guſt. Krüger, gen. Hanf, 
mit ſeiner Mutter auf einem Felde beim Kar- 
toffelaufnehmen. Die Mutter legte ſich in einen 
nahen Graben, um etwas von der Arbeit auszu- 
ruhen und der Knabe benutzte dieſe Zeit, um auf 
dem Felde ſich einige Kartoffeln zu braten. Er 
zündete hierzu Kartoffelkraut an, in Folge der 
Dürre verbreitete ſich das Feuer und theilte ſich 
dem nahen, der Stadt Greifenhagen gebörigen 
Forſt mit und konnte daſſelbe erſt gelöjcht werden, 
nachdem 30 Morgen in Mitleidenſchaft gezogen 
waren. Ein größerer Schaden erwächſt beſonders 
deshalb, weil 8 Morgen Schonung vernichtet wur- 
den. Krüger hatte ſich nun heute wegen fahr- 
läſſiger Brandſtiftung zu verantworten, da es ſich 
bei dem Vorfall aber mehr um einen dummen 
Jungenſtreich handelte, erkannte der Gerichtshof 
nur auf 3 Tage Gefängniß. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
ſeit 12. d. M. gemeldet: 
Gefunden: 1 Spazierſtock mit Knochenkrücke 

und ein braunbaumwollener Regenſchieim — 1 
brauner Damen-Glaceehandſchußh — 1 Hohl- 
ſchlüſſel am rohen Bande — 1 Pelzgürtel 
— 1 ſchwarzer Damenpelzkragen — 1 Porte⸗ 
monnaie mit 49 M. 90 Pf. — 4 ſchwarzer 
Damen ⸗Glaceehandſchuh (links) — 1 Fleiſcher⸗ 
ſtahl — 1 Brille im Futteral — I ſchwarz⸗ 
wollener Handſchuh — 1 Päckchen, enthaltend 
Abſatzſtifte — 1 ſchwarze Damenſchürze — 1 
Portemonnaie mit 70 Pfg. — 1 rothlackirter 
Rohrhandſtock — 1 Buch, betitelt „Monats- 
blatt für Pommerns Volksſchullehrer ꝛc.“ 
1 Zwirngeldbörſe, enthaltend Brod- und Fleiſch⸗ 
marken — etwas graue Wolle — 3 Schlüſſel 
— 1 Pfandſchein auf den Namen Beſteher — 
1 Taſchenmeſſer mit Perlmutterſchalen und 
verſchiedenen Inſtrumenten daran — 1 ſchwar⸗ 
zer Damenpelzkragen — 1 Paar goldene Man- 
ſchettenknöpfe. 8 
Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 
Verloren: 1 ſchwarzer Schlips mit 2 durch 
eine Kette verbundenen Nadeln mit echten 
Steinen — I Schoßkelle, blau geſtrichen — 
1 blaue Plüſchpellerine — 1 kleines braunes 
Beutelportemonnaie, enthaltend ein 20-Markſtück 
und ca. IM. in 10-Pfennigſtücken — 1 Por- 
temonnaie mit 1 M. 75 oder 77 Pfg. — 
1 ſchwarzlederne mit neuſilbernem Beſchlag ver⸗ 
ſehene Zigarrentaſche — 1 goldene Bleifeder 
1 goldenes Medaillon in Buchform mit 
kurzer Kette und halbem Uhrſchlüſſel — 1 gol- 
denes Herren-Medaillon, auf einer Seite eine 
grünliche, auf der andern eine ſchwarze Platte, 
im Innern eine Damenphotographie befindlich 
— 1 weißleinenes Taſchentuch, gez. F. S. 
1 Portemonnaie, enthaltend 3 Einthalerſtücke, 
2 Zweimarkſtücke und mehrere kleine Münzen 
— 1 unausgefertigtes Dienſtbuch, darin ein 
Taufſchein für Anna und Louiſe Hinz und ein 
Konfirmationsſchein für Anna Hinz — 1 gol- 
denes Medalllon — 1 Stubenſchlüſſel — 1 
Zehnmarkſtück — 1 ſchwarzer Peljkragen — 1 
weißes Taſchentuch mit geſtickter Ecke und ver- 
ſchlungenem Namen B. K. 1 Arbeitsbuch 
für Bernd. Jul. Wilh. Müller — 1 Kinder- 
gummiſchuh — 1 meſſingene Wagenkapfel mit 
Silberplatte — 1 geſtrickter blauwollener Finger⸗ 
handſchuh. 


— — 


Kunſt und Literatur. 
Theater fur hene: Stadttheater: 
„Die vier Temperamente.“ 


Von Joſeph Kürſchner in Stuttgart iſt 


eine „Deutſche Schriftſteller Zei“ 


tung“ begründet und in ihrer erſten Nummer 
verſandt worden. Der Zweck dieſes neuen Fach⸗ 
blattes iſt, eine ideale Einheit in der Schriftſtel⸗ 
lerwelt zu ſchaffen, Klarheit über den Beruf und 
die mit dieſem ſich verflechtenden Verhäͤltniſſe zu 
verbreiten und den Verkehr zwiſchen den über 


in mit noch mehreren]! 


gan; Dentſchland ver⸗ 


verſtreuten Autoren zu 
mitteln. - 7 


Aus den Provinzen. 


& Bütow, 26. Januar. Nach näheren uns 
zugegangenen Mittheilungen iſt bei dem am 21. 
d. Mts. in Gr.⸗Tuchen ſtattgehabten Brande das 
Wohnhaus, die Waſſermahlmühle und Schneide 
mühle des Mühlenbeſitzers Naſeband total in Aſche 
gelegt worden. Trotz der aus umliegenden Drt- 
ſchaften eingetroffenen zahlrtichen Spritzen konnte 
man des Feuers nicht Herr werden. Außer der 
Hälfte des Mobiliars ſind 300 Scheffel Getreide 
und 200 Zentner Mehl verbrannt. Das Wohn⸗ 
haus und die Mahlmühle waren zuſammen mit 
11,500 Mark und die Schneidemühle mit 2800 
Mark verſichert. Mobiliar, ſowie Getreide und 
Mehl waren nicht verſichert und beläuft ſich der 
Schaden bis auf nahezu an 5000 Mark. Die 
Feuerverſicherungsſumme hat die Altpommerſche 
Landfeuerſozietät zu zahlen. Man vermuthet, daß 
das Feuer durch Exploſion einer Lampe im Mahl- 
mühlengebäude entſtanden iſt, weil dort zuerſt 
Rauch bemerkt wurde. Da der Mehlſtaub ſehr 
leicht Feuer fängt, hat in kurzer Zeit das ganze 
Gebäude in Flammen geſtanden. — Das geſtern 


in der Aula des hieſigen königlichen Seminars 


veranſtaltete Konzert zum Beſten der Armen bie- 
ſiger Stadt war recht rege beſucht. Sämmtliche 
Geſangspiecen gingen ſicher von Statten und be⸗ 
ſonders wurden die von Fräulein Rupert, Fräu 
lein Töpper und Herrn Referendar Brand vorge- 
tragenen Soloſtücke ſtark applaudirt. Das Kon⸗ 
zert ſollte bereits vor dem Weihnachtsfeſte ſtatt⸗ 
finden, damit der Ertrag zu Weihnachtsgeſchenken 
für arme Leute verwendet werden könnte, mußte 
aber umſtändehalber ausgeſetzt werden. 


7 Vermiſchte Nachrichten. 


— Daß in der Lüneburger Haide die ihren 
Bewohnern von Alters her nachgerühmte Gemütb⸗ 
lichleit noch nicht ausgeſtorben iſt, laßt eine An⸗ 
zeige in der „Böhme - Ztg.“ erkennen, durch melde 
der Schlächter G. in Soltau einen Lehrling ſucht, 
der Luſt hat, die Schlächtere i und die Mu⸗ 
ſük zu erlernen. 

— (Reinlichkeit beim Kochen.) Reinlichkeit 
iſt das halbe Leben, beim Kochen zumal iſt es 
eine Hauptbedingung. Wie gut ſchmeckt uns ſelbſt 
ein ganz einfaches Mittageſſen, wenn es von rein⸗ 
lichen Händen zubereitet, in reinen Töpfen gekocht 
und nun in glänzend reinen Schüſſeln auf den 
Tiſch geſetzt wird! Der feinſte Leckerbiſſen, aber 
ſchmutzig zubereitet und ſchmutzig vorgeſetzt — ich 
mag ihn nicht. 

Und es iſt doch ſo leicht, rein zu ſein; man 
muß nur das Gefühl dafür haben. Glänzend 
rein werden die Töpfe, Teller und Gabeln, wenn 
man ſie mit recht heißem Waſſer abſpült. Dazu 
find zwei Fäſſer oder Kübel nothwendig, in welche 
man das heiße Waſſer thut. Das Waſſer muß 
aber wirklich heiß ſein, denn man ſollte gar 
nicht glauben, was es für ein Unterſchied iſt, ob 
das Waſſer beiß oder nur lau oder gar kalt iſt. 
Wie leicht iſt das Geſchirr ſo rein zu bekommen 
und wie leicht trocknet ſich heiß abgeſpültes Ge⸗ 
ſchirr ab; man braucht nur die Hälfte der Zeit 
wie ſonſt dazu. — Milch- und ſonſtige Kochtöpfe 
aber müſſen ausgekocht werden. 

In der kleinſten Küche kann Reinlichkeit herr⸗ 
ſchen, da das Waſſer nichts oder doch nur ganz 
wenig koſtet, ja Reinlichkeit iſt ſogar unbedingt 
nothwendig, denn Kochen in unreinen Töpfen kann 
der Geſundheit gar ſehr ſchädlich werden. Wenn 
der Mann aus der Werkſtatt müde heimkommt, 
ſo wird er ſich freuen, wenn ihm das Eſſen ſo 
recht hübſch reinlich vorgeſetzt wird; dann wird er 
ſicherlich ein freundliches Geſicht machen. 

(Werkſtatt.) 

— (Immer ein Unterſchied.) Wirth: „Ich 
babe nur mehr die beiden Eckzimmer, dieſes koſtet 
2 Mark, jenes 3 Mark per Tag.“ — Fremder: 
„Warum dieſer Unterſchied im Preiſe für zwei 
ganz gleiche Zimmer?!“ — Wirth: „Weil das 
eine Zimmer eine Uhr hat.“ — Fremder: „Ich 
ſehe keine.“ — Wirth: „Dort drüben an der 
Kirche iſt die Uhr.“ 


—ůů—— —kꝓͤw J 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 27. Januar. Der „Agenzia Ste- 
fani“ wird unter dem 26. d. Mts. aus Perim 
telegraphirt, daß am Tage zuvor ein Detachement 
des Panzerſchiffes „Caſtel Fidardo“ in Beilul lan- 
dete, den Ort beſetzte und die italieniſche Flagge 
aufbißte. Von den Häuptlingen der Eingeborenen 
ſei die Abtbeilung freundlich empfangen worden. 
Einige in Beilul zurückgebliebene egptiſche Solda⸗ 
ten würden ſich morgen auf dem italieniſchen Dam- 
pfer „Corſica“ nach Maſſowah einſchiffen. 

London. 27. Januar. Die „Times“ will 
wiſſen, daß zwiſchen Frankreich und Portugal ein 
Arrangement zu Stande gebracht ſei, wonach Por- 
tugal die franzoſiſche Oberhoheit über die nörd⸗ 
liche Mündung des Kongo anerkenne, während 
von Seiten Frankreichs der Anſpruch Portugals 
auf die Küſte bis zum ſüdlichen Ufer des Stro⸗ 
mes ancrkannt werde. 

Newyork, 27. Januar. In den Legtislatu- 
ren der Staaten Newyork und Pennſylvanien ſind 
Anträge auf Regelung der Anfertigung und des 
Verkaufs von Dynamit eingebracht worden. 

Zanzibar, 27. Januar. (B. T.) Soeben 
iſt das deutſche Kriegsſchiff „Gneiſenau“, mit un⸗ 
ſerem deutſchen Generalkonſul Gerhard Rohlfs an 
Bord, glücklich auf hieſiger Rhede angekommen. 


—— 
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